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Beilung. 


Morgen Ausgabe. 


Fürſt Ferdinands Proklamation an ſein 
Voll. 
Tirnowa, 15. Auguſt. Der Prinz hat 


geſtern an die Sobranje folgende Proklamation 
erlaſſen: 
„Wir Ferdinand J. durch Gottes Gnade 


und den Willen der Nation Fürſt von Bulga- 
rien, erklären, nachdem Wir den feierlichen Eid 
vor der großen National-Verſammlung in der 
alten Hauptſtadt von Bulgarien geleiſtet haben, 
unſerem geliebten Volke, daß Wir die Zügel der 
Regterung ergriffen haben und dieſelbe gemäß der 
Verfaſſung führen werden. 

Entſchloſſen, alle Sorgfalt und alle Bemü⸗ 
hungen für das Gedeihen, die Größe und den 
Ruhm des Landes aufzuwenden und bereit, ſei⸗ 
nem Glück Unſer Leben zu weihen, halten Wir 
es in dem Augenblick, wo Wir den Thron der 
glorreichen Könige Bulgariens beſteigen, für Un- 
ſere gehelligte Pflicht, dem braven, muthvollen 
Volke Bulgariens Unſeren Dank auszuſprechen, 
ſowohl für das Vertrauen, welches daſſelbe Uns 
bezeugt hat, indem es Uns zum Fürſten wählte, 
als auch für ſeine patriotiſche und weiſe Haltung 
während der ſchwierigen Zeit, die Unſer Land 
durchzumachen hatte. 

Die heroiſchen Bemühungen, welche das Volk 
gemacht hat, um ſeine Rechte, ſeine Ehre und 
ſeine Intereſſen zu wahren, haben ihm die Sym- 
pathien der geſammten zivilifirten Welt verſchafft 
und Allen den Glauben an ſeine Lebenskraft wie 
die Gewißheit eingeflößt, daß das Volk in ſeiner 
Entwickelung einer glänzenderen und glücklicheren 
Zukunft würdig iſt. Wir danken auch den Re- 
genten und den Miniſtern für ihre weiſe Füh⸗ 
rung der Geſchäfte; dank derſelben haben ſie es 
vermocht, die Unabhängigkeit und Freiheit Unſeres 
Landes zu retten. 

Ueberzeugt, daß Unſer Volk und Unſere 
tapfere Armee ſich um Unſeren Thron ſchaaren 
und Uns unterſtützen werden bei allen Bemühun⸗ 
gen für das Glück des Vaterlandes, rufen Wir 
den Segen Gottes herab auf alle Handlungen, 
ſowie auf alle Entſchlüſſe, welche wir in Zu- 
kunft faſſen werden. Es lebe Bulgarien, das 
frei iſt in der Ausübung ſeiner Rechte! 

Ferdinand.“ 

Tirnowa, 15. Auguſt. Heute Vormit⸗ 
tag wurde hier ein Tedeum abgehalten, welchem 
Prinz Ferdinand und die Mitglieder der So⸗ 
branje beiwohnten. Darauf fand die Schließung 
der Sobranje-Seſſion ſtatt. Der Prinz ſprach 
bierbel folgende Worte: „Ich danke Ihnen für 
Ihre patriotiſchen Bemühungen, für die unver- 
ſehrte Erhaltung der Kräfte des Landes. In⸗ 
dem Ich die Zügel der Regierung in die Hand 
nehme, erkläre Ich die Seſſion der National-Ber- 
ſammlung für geſchloſſen.“ 

Ein neues Minifterium hat der Prinz noch 
nicht gebildet und dürfte ein ſolches vor ſeiner 
Ankunft in Sofia nicht gebildet, werden. Die 
Abreiſe nach Philippopel ſoll morgen früh er- 
folgen. 

Tir nowa, 15. Auguſt. Prinz Ferdi⸗ 
nand begab ſich geſtern und heute nach dem in 
der Nähe der Stadt befindlichen Truppenlager 
und wurde von den Truppen enthuſtaſtiſch be- 
grüßt. Die Kommandeure der Garniſonen von 
Widdin, Ruſtſchuk, Schumla, Varna, Tirno wa 
baben den Prinzen perſönlich ihrer Ergebenheit 
und Treue verſichert, von den Kommandeuren der 
übrigen Garniſonen gingen dem Prinzen die 
gleichen Verſicherungen ſchriftlich zu. Die Dis- 
poſitionen für die Reiſe des Prinzen, der Tir⸗ 
nowa morgen verläßt, ſind abgeändert; der Prinz 
wird morgen in Gabrowo, am Mittwoch in Ka- 
ſanlik Aufenthalt nehmen und erſt am Donnerſtag 
in Philippopel eintreffen. 

— — . ñ᷑— k ͤ ë1 ũ 


Deut ſchland. 

Berlin, 16. Auguſt. Der Katjer ließ ſich 
im Laufe des heutigen Vormittags vom Grafen 
Perponcher Vortrag halten, nahm einige militä- 
riſche Meldungen entgegen und arbeitete mit dem 
General v. Albedyll. Ebenſo hatte der General 
v. Winterfeld die Ehre, von dem Kaiſer empfan- 
gen und auch mit einer Einladung zur kaiſerlichen 
Tafel nach Schloß Babelsberg beehrt zu werden. 

— Heute Abend 8 Uhr wird die Kaiſerin 
wieder in Potsdam eintreffen und ſich ſofort nach 


Schloß Babelsberg begeben, um daſelbſt gemein- 
ſam mit dem Kaiſer für die nächſte Zeit zu ver- 
bleiben. Das Befinden der Kaiſerin iſt ganz 
vorzüglich. 

— Wie bereits bekannt, wird am 18. d. 
im Stadtſchloſſe zu Potsdam die feierliche Nage- 
lung und Einweihung der neuen Fahnen ftaitfin- 
den. Die Feierlichkeit beginnt am Vormittage 
mit der Nagelung der Fahnen im Marmorſaale 
des königlichen Stadtſchloſſes, im Beiſein des 
Kaiſers und der allerhöchſten und höchſten Herr- 
ſchaften sc. Hieran ſchließt ih ſodann die Fah- 
nenweihe, ſpäter folgt im Stadtſchloſſe zu Pots 
dam anläßlich dieſer Feierlichkeit ein größeres 
Dejeuner. 

— Zur Feier des Geburtstages des Kaiſers 
Franz Joſef von Oeſterreich wird auch in dieſem 
Jahre bei den Majeſtäten, übermorgen, am 18. 
d. Mts. auf Schloß Babelsberg bei Potsdam ein 
größeres Gala-Diner ſtattfinden, an welchem die 
ſämmtlichen zur Zeit hier anweſenden Mitglieder 
der hiefigen öſterreichiſch-ungariſchen Botſchaft theil⸗ 
nehmen werden. 

— Der Präfivent der königl. Kloſterkammer, 
Sauerhering, z. 3. der älteſte altpreußiſche Be⸗ 
amte in der Provinz Hannover, wird am 22. 
September l. J. ſein 50jähriges Dienſtjubiläum 
feiern. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
an leitender Stelle: 

Nach den aus Ternowa hier eingegangenen 
telegraphiſchen Nachrichten hat der Prinz Ferdi⸗ 
nand von Koburg am 14. d. M. den Eid auf 
die Verfaſſung geleiſtet und demnächſt eine Pro- 
klamation an das bulgariſche Volk erlaſſen, in der 
er ſich „Von Gottes Gnaden“ nennt, zu ſeinem 
„freien Volke“ ſpricht und anzeigt, daß er „den 
Thron der hochberühmten bulgariſchen Zaren“ be- 
ſtiegen habe. 

Die Proklamation ſchließt mit den Worten: 
„Es lebe das freie und unabhängige Bulga- 
rien!“ Der Mächte und des Sultans geſchieht 
in jener Kundgebung keine Erwähnung, und der 
ganze Zuſammenhang derſelben erweckt den An- 
ſchein, als ob ihr die Bedeutung einer Unab- 
hängigkeitserklärung Bulgariens beigemeſſen wer- 
den ſolle. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſchon die 
Reiſe des Prinzen Ferdinand von Koburg nach 
Bulgarien und die Uebernahme der Regierung 
durch ihn eine Verletzung des Artikels 3 des 
Berliner Vertrages involvirte, wonach die Wahl 
des Fürſten erſt nach erfolgter Beſtätigung des- 
ſelben ſeitens der Pforte und der Mächte perfekt 
wird. 

Sollten obige telegraphiſche Nachrichten ſich 
in ihrem ganzen Umfange beſtätigen, ſo würde 
damit ein verſtärkter Bruch des beſtehenden Ver⸗ 
tragsrechts konſtatirt fein, den die deutſche Politik 
nicht gutheißen könnte. 

Die Thatſache, daß dies der dritte Sommer 
iſt, in dem rechtswidrige Vorgänge in Bulgarien 
die Ruhe und die Friedensausſichten, deren Be- 
feſtigung allen Großmächten am Herzen liegt, in 
Frage ſtellen, kann dem bulgariſchen Volke und 
ſeinen Führern die Sympathien der Mächte, 
welche für die Erhaltung des Friedens thätig ſind, 
unmöglich erwerben. 

— Der Verein deutſcher Spritfabrikanten 
(Rektifikateure) trat heute im Zentralhotel zu 
einer Sitzung zuſammen behufs Stellungnahme 
zum Projekt der Gründung einer Geſellſchaft für 
Spiritusverwerthung. Die Verhandlungen wur- 
den vertraulich geführt; in den Debatten machte 
ſich, wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, eine prinzipielle 
Zuſtimmung zum Projekt geltend. 

— Dem Bundesrathe war der Entwurf von 
Grundſätzen eines einheitlichen Syſtems zur Be⸗ 
zeichnung der Fahrwaſſer und Untiefen in den 
deutſchen Küſtengewäſſe n zugegangen, und zwar 
mit dem Antrage, dahin zu beſchließen, daß dieſe 
Grundſätze vom 1. April 1889 ab Geltung ge- 
winnen ſollen. Der Bundesrath hat dieſem An- 
trage in ſeiner letzten Sitzung zugeſtimmt. 

— In Baden iſt das Branntweinfteuer- 
geſetz bekanntlich bereits angenommen. Die Land- 
tage von Würtemberg und Baiern werden ſich in 
den nächſten Wochen mit der Angelegenheit zu 
beſchäftigen haben. Der Beitritt zu dem Geſetz 
iſt auch hier vollkommen geſichert. Wenn ſich 
eine kleine Minderheit geſtatten wird, gegen das 


ſchreibt heute 


Mittwoch, den 17. Auguſt 1887. 


Geſetz zu ſtimmen, ſo tzut fie es nur, 
weiß, daß dieſe Oppoſition ganz unſchädlicher 
Natur iſt. Es wird auch aller Vorausſicht nach 
gelingen, den Beitritt der ſüddeutſchen Staaten 


weil ſie 


ſchon bis zum 1. Oktober d. J. zu ermöglichen. 
Wer die Stimmung in Süddeutſchland auch nur 
oberflächlich kennt, wird zugeben, daß ſich das 
Branntweinſteuergeſetz dort einer Zuſtimmung zu 
erfreuen beginnt, wie niemals ein Steuergeſetz. 
Die Ueberzeugung, daß es keinen beſſeren Weg 
gegeben haben würde, aus den Finanznöthen des 
Reichs und der Bundesſtaaten herauszukommen, 
iſt dort nachgerade allgemein geworden, und jeder 
Verſuch, aus dieſer Frage Kapital gegen die 
Reichstagemehrheit zu ſchlagen, würde auf gänz⸗ 
lich unempfänglichen Boden fallen. Viel anders 
iſt es freilich auch in Norddeutſchland nicht mehr. 
Auch hier iſt wahrzunehmen, daß die Erregung 
gegen das Geſetz bereits bedeutend nachgelaſſen 
hat und nirgends einen Widerhall mehr findet. 
Die ganze Erregung war eben künſtlich gemacht 
und hatte in den breiten Maſſen des Bürger- 
thums keinen Boden. 

— Ueber die Disziplinirung zweier Referen- 
dare, die an einer eſſäſſiſchen Verbindung theilge- 
nommen, wird der „Frankf. Ztg.“ aus Straßburg 
geſchrieben: 

Dieſer Tage iſt von dem Unterſuchungsrich⸗ 
ter, Landgerichtsrath Leoni, der in den Straf- 
ſachen gegen Schnäbele, Klein und Grebert die 
Unterſuchung geführt hat, ebenfalls die Unter- 
ſuchung gegen die Sundgovia zu Ende geführt 
worden. Die Sundgovia war urſprünglich eine 
zwangloſe und barmloſe Vereinigung elſäſſiſcher 
Univerſitätsſtudenten, die nach landsmänniſcher 
Art einige Male in der Woche beim Bier zu- 
ſammenſaßen. Nach und nach wurden die Bande 
enger geknüpft, es gab Statuten, regelmäßige 
Vereinsabende unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit, 
es wurden Vorträge bezw. Reden gehalten und 
darüber Protokoll geführt u. ſ. w. Irgend ein 
Vorfall, bei welchem es über eine Frage ſtudenti⸗ 
ſcher Etikette Reiberelen zwiſchen dem allgemeinen 
Studenten⸗Ausſchuß und der Sundgovia gab, ver- 
anlaßte die akademiſchen und die ſtaatlichen Be⸗ 
hörden, ſich etwas näher bei der Sundgovia um- 
zuſehen, es gab eine Unterſuchung, ſchließlich ſo⸗ 
gar Hausſuchungen, bei welchen das Sitzungs- 
protokoll zum Vorſchein kam, der anti ⸗deutſcht 
Sinn der Vereinigung wurde klargelegt, und ſo 
war über dieſen Studentenverein, deſſen Mitglie- 
der ſich weit eher durch leichten Sinn und ju⸗ 
gendlichen unüberlegten Oppoſitionsgeiſt als durch 
wirklich ſtaatsgefährliche Tendenzen hatten leiten 
laſſen, ein ſchweres Schickſal hereingebrochen. Der 
Verein wurde durch Beſchluß des Bezirkepräſtdenten 
aufgehoben und gegen einzelne Mitglieder die Un⸗ 
terſuchung weiter geführt. Zwei derſelben, Re- 
ferendare S. und H., der eine Sohn eines Pfar- 
rers und der andere Sohn eines Notars, hat 
ſoeben eine empfindliche Strafe getroffen. Beide 
ſtanden nach vierjährigem Univerſttätsſtudium und 
nach weiteren vier Jahren Referendardienſtes vor 
dem Aſſeſſorexramen. Es iſt ihnen nun bedeutet 
worden, daß ſie zu dieſem Examen, das ihnen 
die praktiſche Laufbahn eröffnet hätte, nicht zuge⸗ 
laſſen werden. Um ihnen jedoch die Möglichkeit, 
die juriſtiſche Laufbahn zu verfolgen, nicht ganz 
zu benehmen, ſteht es ihnen frei, ſich nach Preu- 
ßen zu wenden, wohin ſie auch empfohlen werden 
ſollen. 

— Aus Petersburg meldet dem „B. T.“ 
ein Privat⸗Telegramm, daß dort die Errichtung 
eines großartigen ruſſiſchen Tatterſall in Berlin 
beabsichtigt werde, in welchem die überſchüſſigen 
edlen Pferde aus den beſten Privat- und Kron- 
geſtüten Rußlands zum Verkauf geſtellt werden 
ſollen. Die Krone hat zu dieſem Unternehmen 
angeblich 100,000 Rubel beigeſteuert. Die Lei- 
tung iſt einer in Petersburg bekannten Perſön⸗ 
lichkeit, dem ehemaligen preußiſchen Rejerve-Offi- 
zier Muſino, übertragen. 

— Ueber den neuen Vertreter der Türkei in 
Bulgarien, Artin Dadian Effendi, erfährt man 
Folgendes: Artin Dadian Effendi entſtammt einer 
angeſehenen armeniſchen Familie Konſtantinopels 
und gehört der ſchismatiſchen Kirche an. Er er- 
freut ſich des beſonderen Vertrauens des GSul- 
tans, der ihn oft in den Palaſt rufen läßt, um 
ihm hier perſönlich ſeine Aufträge zu ertheilen. 
Seine Tochter iſt Geſellſchaftsdame der erſten 
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Gattin des Sultans und zugleich auch Dolmetſch 
des kaiſerlichen Harems. Artin Dadian bekämpfte 
ſeinerzeit die von General Ignatlew betriebene 
Gründung des bulgariſchen Exarchats, die er als 
eine Erſchütterung der griechiſchen Kirche be⸗ 
trachtete. 

— Eine rührende Geſchichte, wie ein fran- 
zoͤſiſches Repetirgewehr beinahe in die Hände der 
verhaßten Deutſchen gefallen wäre, macht jetzt 
die Runde durch die franzöſiſche Preſſe. Der 
General Bolsdenemetz richtete dieſer Tage an den 
Maire von Provenchere (bei Nancy) ſolgendes 
Schreiben: 

„Ich habe die Ehre, Sie zu bitten, den 
Herren Etienne, Delagoutte, Benoit und ganz 
bejonders dem Herrn Despagne in meinem Na- 
men zu gratuliven zu der edlen patriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung, wovon fie einen Beweis ablegten, indem 
fie einem Deſerteur ein Repetirgewehr abnahmen. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. 

N Boisdenemep.“ 

Damit verhält es ſich, wie man aus ver- 
ſchiedenen Blättern erfährt, wie folgt: Die vier 
Genannten hatten erfahren, daß ein Soldat des 
5. Jägerbataillons von den Manövern in der 
Nähe von Saint-Die weggelaufen war, und be- 
ſchloſſen, ihm nachzuſetzen, um ihm das Lebel-Ge⸗ 
wehr abzunehmen, welches ſonſt in die Hände der 
Deutſchen gefallen wäre. Sie überſchritten die 
Grenze (?) und gewahrten den Deſerteur, der 
ihrer ebenfalls anſichtig wurde und fo ſchnell er 
konnte nach einem Bauernhauſe lief mit dem 
Rufe: „Hülfe! Hülfe!“ Der Bauer glaubte, 
der Mann würde von Uebelthätern verfolgt und 
ſchickte ſich an, ihm beizuſpringen; allein es ge- 
lang noch rechtzeitig, ſeiner habhaft zu werden 
und das Gewehr zu erfaſſen. Auf das Geſchrei 
des Bauern eilten nun deutſche Zollwächter her⸗ 


bei, und die vier Franzoſen zogen ſich ſchleunigſt 


über die Grenze zurück. Despagne hatte in der 
Beſorgniß, die Douanlers könnten wegen des 
Gewehres Händel Janfangen, daſſelbe im Vorüber⸗ 
gehen raſch im Gebüſch verſteckt und holte es in 
der folgenden Nacht wieder heraus, um es der 
Militärbehörde getreulich einzuhändigen. Darum 
die beſondere Erwähnung ſeines Namens in dem 
e N des Befehlshabers der Subdiviſton von 
ancy. 


— Troß der mißlichen ruſſiſchen Finanzlage 
wird in Petersburg der Entwickelung des ſibirt⸗ 
ſchen und mittelaſiatiſchen Eiſenbahnbaues, der 
ungezählte Millionen verſchlingen dürfte, unaus- 
geſetzte Fürſorge gewidmet. Seitens des Kom 
munikations-Miniſteriums find zwei Expeditlonen 
zur Unterſuchung der Richtung der neuen Eiſen⸗ 
bahnlinien in Sibirien und Zentralaſien abfom- 
mandirt. Angeſichts deſſen, daß der Entſchluß, 
dieſe Bahnen zu bauen, hauptſächlich durch die 
ruſſiſchen Handelsbeziehungen im Orient motivirt 
wird — von wo aus Thee, Baumwolle u. ſ. w. 
kommt, während dorthin meiſt Manufakturwaaren 
gehen, — iſt den Expeditionen der Auftrag ge- 
worden, bei ihren Unterſuchungen vorzugs weiſe 


dieſe Seite der Sache im Auge zu behalten. Die 


zentralaſtatiſche Eiſenbahn ſoll ſich dem ſchiffbaren 
Fluß Ill nähern, auf deſſen Wogen der Thee 
aus Kiachta nach Rußland kommt. Von Ili bis 
Jekaterinburg und nach anderen Orten hin wird 
der Thee durch Karawanen ebenſo primitiv trans- 
portirt, wie durch die Mongolei. Auf dieſem 
Wege werden allein 800,000 Pud an Thee be⸗ 
fördert, der natürlich per Eiſenbahn gehen würde. 
Man ſchmeichelt ſich nun, daß mit einer bedeu⸗ 
tenden Reduktion der Transportkoſten der Im⸗ 
port von Thee ſehr beträchtlich wachſen würde, 
jo daß die Explottations-Einnahmen ſchon im 
Voraus garantirt wären. Wie die „St. Beter- 
burgſkija Wedomoſti“ erfährt, werden die Expe⸗ 
ditionen bis zum Jahre 1889 Zeit brauchen, jo 
daß auf dieſe Weiſe mit dem Bau der Bahnen 
erſt im Jahre 1890 begonnen werden könnte. 
Einſtweilen iſt der ruſſiſche Handel von und nach 
Allen noch ziemlich unbedeutend, doch zeigt er 
eine wachſende Entwickelung. Von 1884 bis 
1886 ſtieg der Ausfuhrhandel über die öͤſtlichen 
Grenzen Rußlands von 24.7 Millionen Rubel 
auf 35.3 Millionen, währenv die Einfuhr inner- 
halb des gleichen Zeitraumes von 36.2 Millionen 
auf 45.3 Millionen ſich erhöhte. 

— In der Schweiz iſt die offizielle Bethei⸗ 
ligung an der Pariſer Weltausſtellung beſchlyſſen 
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worden in Folge des Drängens der bald all- 
mächtigen Radikalen, welche um des Prinzipes 
wegen alle Lehren der Geſchichte in den Wind 
ſchlagen. In den konſervativen und ultramon- 
tanen Kreiſen iſt man aber mit dieſem Beſchluſſe 
durchaus nicht zufrieden; man erinnert ſich der 
Behandlung, welche die Schweiz von den repu- 
blikaniſchen Franzoſen vor bald hundert Jahren 
zu erdulden gehabt hat, und der alte Spottvers 
auf Bapinat iſt wieder in Aller Munde. So 
ſchreiben die „Appenzeller Nachrichten“, das lei- 
tende Blatt des ultramontanen Halbkantons In- 
nerrhoden: „Wleſo der Bundesrath als Behörde 
dazu kommt, die Einladung Frankreichs anzuneh⸗ 
men, begreifen wir nicht, denn jedenfalls iſt kein 
Land von den Raubmördern und Mordbrennern 
der Revolution jo heimgeſucht worden, als ge- 
rade die Schweiz. Es muß mit der Kriecherei 
doch ſchon weit gekommen ſeln, wenn ein Land 
ſeine Räuber feiern helfen will! Wenn einzelne 
Bundesräthe als Privatmänner mit der Kanaille 
in Paris die Mörder und Diebe der Revolution 
ver herrlichen wollten, jo können wir ihnen das 
nicht verwehren, aber als Behörde ſollten ſie doch 
ſo viel Achtung vor dem Lande baben, wel ches ſie 
regieren ſollen, daß fie nicht offiziell an einem 
Feſte theilnehmen ſollen, daß die Ausplünderung 
der Schwelz und die Ermordung der Schweizer 
zum Gegenſtand ſeiner Feier hat.“ 

Dortmund, 14. Auguſt. Zu dem fünften 
allgemeinen deutſchen Hant werkertage find Aoge- 
ordnete aus allen Theilen des deutſchen Reiches 
erſchienen. Heute Nachmittag fand im großen 
Saale des Hotel Kühn die erſte öffentliche Ver⸗ 
ſammlung ſtett, die der Vorſitzende des deutſchen 
Hand werkerbundes, Herr Billing⸗München eröff⸗ 
nete indem er die Au weſenden aufforderte, in 
ein dreimaliges Hoch auf Se. Majeflät den Kai⸗ 
ſer, den Beſchützer des Handwerks, einzuſtimmen. 
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten er⸗ 
bielt Herr v. Schorlemer-Alſt das Wort, der ſich 
als Ehrenmitglied des allgemeinen deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes und des bairiſchen Bundes legitt⸗ 
mirte, auch betonte, daß er ſelbſt zunächſt das 
Handwerk eines Zimmermanns betrieben, um die 
groben Keile für die groben Klötze (die Gegner 
der Handwerkerbewegung) zu ſchnitzen; ebenſo 
babe er als Schuſter gewirkt, indem er dieſe 
Gegner „verſohlt“, und endlich ſei er zu den 
Schneidern gegangen, bei denen er auch bleiben 
wolle, um mit an dem Kleide des Handwerks, 
der „Zwangsinnung“, zu nähen. Ferner führte 
Herr v. Schorlemer aus, die Gewerbefreideit, ein 
Kind der franzöſtſchen Revolution von 1789, jet 
keine Freihtit, ſie liefere nur den Schwachen dem 
Starken aus. In ſarkaſtiſcher Weiſe ſchilderte 
Herr v. Schoelemer-Alſt, daß ſich oft Aerzte von 
der Sorte des Dr. Eiſenbart an das Handwerk 
beranbrängten, um demfelben Rathſchläge zu ge- 
ben. Dae, was die Handwerker verlangten, ſeien 
keine Vorrechte, ſondern nur Rechte, durch die 
Exiſtenzfrage bedingt. So jei es auch mit dem 
Befähigungsnachweis. Die Rechte aus dem 
$ 100 e der Gewerbeordnung würden auch zu 
wenig Innungen verliehen, von 9000 hätten erſt 
144 dieſe Rechte erlangt. Die Handwerker joll- 
ten ja die Hände nicht in den Schoß legen, jon- 
dern immer weiter kämpfen, denn die Thronrede 
vom 25. November 1886 habe erklärt, daß die 
Geſetzgebung den Handwerkern entgegenkommen 
ſolle Die Loſung der Handwerker müſſe ſein 
und bleiben: Mit Gott für Kaiſer und Reich und 
für unſer heiliges Recht. 


Ausland. 


Beru, 14. Auguſt. In der Schweizer 
Preſſe If ſeit einigen Tagen von der Verſiche⸗ 
rung der an den Herbſtmanövern betheiligten 
Truppen gegen Unfall die Rede. Eine Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft habe bereits ein Anerbieten ge- 
macht, nach welchem für den Mann 1 Fr. und 
für den Ofſfizter 3.50 Fr. zu zahlen wäre; im 
Falle des Eintretens von Arbeitsunfähigkeit würde 
ſich die Geſellſchaft zu einem Taggelde von 3 bis 
10 Fr. verpflichten und im Todesfalle zu einer 
Entſchädigung von 3000 — 10,000 Fr. Selbft- 
verſtändlich würde die Haftpflicht des Staates da- 
durch nicht aufgehoben. 

Paris, 14. Auguſt. Wie vorauszuſehen 
war, nehmen die radikalen Blätter vom Schlage 
des „Intranſigeant“ die ihnen widerfahrene Ab- 
fertigung des „Nord“ mit chriſtlicher Geduld auf 
und ſtellen ſich, als ob fie gar nicht wüßten, daß 
dieſe Abſage an ihre Adreſſe gerichtet iſt. Andere 
Blätter heben diejenige Stelle hervor, in der von 
den freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Frank- 
reich und Rußland die Rede iſt, und froblocken, 
daß nun endlich das Vorhandenſein des franzö⸗ 
ſiſch- ruſſiſchen Bundes bewieſen ſei. Vorſichtiger 
urtheilt der „Figaro“: es ſcheine allerdings eine 
derartige Andeutung in dem Artikel zu liegen, 
aber irgend eine Sicherheit dafür ſei nicht vor- 
banden. „ll y a quelque chose“, aber man 
wiſſe nicht genau, was. Uebrigens verhalte es 
ſich mit dem ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſe wie 
mit Elſaß Lothringen, man ſolle immer daran 
denken, aber nie davon ſprechen. Geradezu auf⸗ 
fallend iſt ſeit einigen Tagen die Haltung der 
„Juſtice“, die ſich nicht nur von der ſonſt üb⸗ 
lichen Ruſſenverhimmelung ausſchließt, ſondern ſo⸗ 
gar recht ſcharf gegen Rußland angeht. 

Der Bürgermeiſter von Poitiers hält trotz 
des Einſpruchs des Biſchofs nicht allein das Ver- 
bot der Prozeſſion zu Ehren der h. Radegunde 
aufrecht, ſondern er hat jetzt auch die Prozeſſion 
vom 15. Auguſt, die des Gelübdes Ludwigs XIII., 
verboten. Die Klerikalen find außer ſich und 
drohen offen, wieder gemeinſchaftliche Sache mit 


den Radikalen zu machen, falls die Regierung 
ſich der Kirche gegenüber nicht gefügiger zeige. 

Boulanger ſoll wegen ſeines Schreibens an 
den ruſſiſchen Botſchafter von Mohrenheim vom 
Kriegaminifter einen ſcharfen Verweis erhalten 
haben. 

Paris, 15. Auguſt. Die „Agence Havas“ 
berichtet heute über den Empfang Derouledes in 
Niſchnei⸗-Nowgorod. General Baranow, der Pro- 
vinz Gouverneur habe zuerſt den offiziellen Trink- 
ſpruch auf den Kaifer, dann einen Toaſt auf die 
Patriotenliga ausgebracht. Nach dieſer offiziellen 
Einleitung des Feſtes liefen natürlich alle nach- 
folgenden Reden auf die Verherrlichung der fran 
zöſiſch⸗ruſſiſchen Einigung und die Lobpreiſung 
der Patriotenliga hinaus. Angeſichts der Aus- 
führungen des „Nord“ find einige biefige Blätter 
vorſichtig genug, dieſen Feſtbericht vorläufig todt- 
zuſchweigen. 

Petersburg, 10. Auguſt. Wie ſchon vor 
längerer Zeit in der „Köla. Ztg.“ angekündigt, 
iſt jetzt die Bildung der erſten ruſſiſchen Unter⸗ 
offizierſchule unter dem Namen Unteroffizier⸗Schul⸗ 
Bataillon befohlen worden. In der ruſſiſchen 
Armee liegt die Unteroffizierfrage ſehr im Argen. 
Außer den Feldwebeln find fo gut wie gar keine 
Kapitulanten vorhanden, weil das Gehalt ein 
äußerſt dürſtiges — 16 bis 32 Rubel im Jahr 
— iſt und weil keine Zivilverſorgungs berechtigung 
beſtebht. Man muß ſich ſomit mit den jungen 
Unteroffizieren des ienſtſtandes behelfen, die ja 
allenfalls brauchbare Exerziermeiſter, aber keine 
Erzieher der Mannſchaften ſein können. Man 
ſuchte dieſem Uebelſtande nach Möglichkeit abzu⸗ 
helfen; aber es fehlte am Nothwendigſten — am 
Gelde. Vor etwa zwei Jahren beſuchte der Kriegs- 
miniſter Wannowekt einige preußiſche Unteroffizier 
ſchulen, irre ich nicht, Jülich und Biebrich, deren 
Ordnung und Einrichtung ihm ſo ausnehmend ge⸗ 
fielen, daß er ſich hier ganz begeiſtert darüber 
ausſprach und ähnliche Verſuche für Rußland an- 
ordnete. In einer Kommiſſton unter Vorſitz des 
auch in der preufiichen Armee wohlbekannten Ge⸗ 
nerals Baron Seddeler, der den franzöſiſchen 
Krieg im deutſchen Hauptquartier mitgemacht hat, 
wurden die nothwendigen Vorarbeiten zur Bil- 
dung zunächſt einer Unteroffizierſchule gemacht, 
unter möglicher Anlehnung an die preußiſchen 
Grundſätze. Doch iſt es ſehr fraglich, ob ſich in 
Rußland für eine größere Zahl ſolcher Schulen 
die genügende Anzahl von Zöglingen zum frei- 
willigen Eintritt melden wird; denn die Bevöl 
kerung Rußlands iſt ſehr wenig militäriſch ge- 
ſinut und die Kıiegslaufbahn gewährt für die 
Unteroffiziere, wie erwähnt, wenig Vortheile und 
Ausſicht. Man iſt daher auch dazu geſchritten, 
außer den erhofften Freiwilligen auch junge Mann- 
ſchaften des Dienſtes dem Unteroffizier⸗Schul⸗Ba 
taillon zuzuthellen. Ferner will man gewiſſe Un 
terbeamtenſtellungen im Poſt⸗, Eiſenbahnweſen 
und bei andern ſtaatlichen Behörden ausſchließlich 
für Unteroffiztere vorbehalten; derartige Stellug- 
gen hat man ſchon etwa 30,000 in dem ge- 
ſammten weiten Reiche ausfindig gemacht. Das 
Unteroffizier Schul⸗Bataillon wird aus vier Kom 
pagnien beſtehen; der Kommandeur wird auf 
unmittelbaren Vorſchlag des Kriegsminiſters durch 
den Kaiſer ernannt; er hat das Recht, ihm per- 
ſönlich als brauchbar bekannte Kompagnie. Chefs 
aus der Armee direkt zu Kompagnie-Chefs im 
Schulbatatllon vorzuſchlagen; ebenſo wählt er ſich 
auch die andern Dffiziere aus. Man iſt in 
ruſſiſchen Militärkreiſen auf die Erfolge dieſes 
erſten Verſuchs ſehr geſpannt. 

Petersburg, 14. Auguſt. Eine ſenſationell 
Meldung enthält die ruſſiſche „Wochenchronik des 
Oſtens“; danach wurde für den Reichsrath das 
Projekt einer Beſchränkung der Juden im König⸗ 
reich Polen ausgearbeitet. Die Juden ſollen be- 
treffe des Beſitzes von Immobilien, der Aus- 
übung eines Handwerks ſowie des Handels aus- 
ſchließlich auf die Städte und Marktflecken Po 
lens beſchränklt werden. In den Dörfern find 
alle dieſe Beſchäftigungen den Juden verboten. 
Die in den Dörfern lebenden Juden müſſen ihr 
Beſitzthum an Chriſten bäuerlicher Abkunft ver⸗ 
kaufen; ausgenommen ſind nur diejenigen Juden, 
welche mindeſtens 600 Morgen Land beſitzen, 
ferner die Eigenthümer einiger Spezialfabriken, 
Holzbändler, Aktionäre und Theilhaber gewiſſer 
Fabriken und Gewerkezweige. Angeblich find alle 
Beſtimmungen aufs Schärfſte formulirt, um eine 
Geſetzes- Umgehung zu verhindern. Beiſpielsweiſe 
ſollen fernerhin nur diejenigen Juden gehörigen 
Fabriken erlaubt ſein, welche Dampfbetrieb und 
mindeſtens 16 Arbeiter haben. Das Geſetz hat 
beſonders den Betrieb des Kleingewerbes im Auge. 
Außerhalb der Städte und Marktflecken dürfen 
die Juden nur mit ſpezieller Erlaubniß der Gou- 
vernementsbehörde und unter Hinterlegung von 
5000 Rubel Kaution Immobilien zu Fabrikanla⸗ 
gen pachten, wobet fie verpflichtet ſind, ſpäteſtens 
binnen 2 Jahren die fragliche Fabrit zu errich⸗ 
ten, widrigenfalls Erlaubniß und Kaution ver- 
fallen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Auguſt. Nächten Sonntag, 
den 21. d. M., wird der letz te diesjährige Er- 
trazug von Stettin reſp. Stargard nach Berlin 
zu den bekannten billigen Preiſen (für Hin- und 
Rückfahrt 2. Klaſſe 6 Mark, 3. Klaſſe 3 Mark) 
abgelaſſen. Die Abfahrt von Stettin erfolgt 
6 Uhr 11 Min. früb, die Rückfahrt von Berlin 
11 Uhr 35 Min. Abends. Bei dieſer Gelegen- 
beit wollen wir darauf aufmerkſam machen, daß 
jetzt wieder die Beſichtigung der inneren Räume 
des kaiſerlichen Palais geſtattet iſt. 


— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im Ober-Poſt⸗Direktlons⸗Bezirke Stettin be⸗ 
trug im Monat Juli d. J. 5188 Mark 40 Pf., 
bierzu 19,033 Mark 60 Pf. Einnahme in den 
Vormonaten vom 1. April d. J. ab ergiebt eine 
Geſammteinnahme von 24,222 Mark, um 840 
Mark 60 Pf. weniger als im Vorjahre. — Im 
Ober⸗Poſt⸗Direktions⸗Bezirke Köslin betrug die 
Einnahme an Wechſelſtempelſteuer in demſelben 
Zeitraum 5256 Mark 60 Pf., um 382 Mark 
60 Pf. mehr als im Vorjahre. 

— Zu Ehrenrittern des Johanniter-⸗Ordens 
find aus der Provinz Pommern ernannt: Pre- 
mierlleutenant a. D. und Nittergutöbefiger Karl 
v. Riepenhauſen auf Krangen bei Schlawe, 
Rittmeiſter und Eskadron Chef im Küraſſter - Re- 
giment Königin (pommerſchen) Nr. 2, Karl 
Statius Freiherr v. Münchhauſen, Nitter- 
gutsbeſitzer Wilhelm v. Krocko w auf Rumbefe 
bei Glowitz, Kreis Stolp, Lieutenant der Re- 
ſerve des magdeburgiſchen Küraſſier - Regiments 
Nr. 7 und Rittergutsbeſitzer Heinrich v. Encke⸗ 
vort auf Gartz bei Dölitz, Rittergutsbeſitzer 
Arthur v. Knebel⸗Döberitz auf Dieters- 
dorf bei Falkenberg und Landſchafts - Direktor 
v. Holtz auf Alt⸗Marrin bei Fritzow. 

— Der ordentliche Lehrer Schuffert 
am Gymnaſium zu Kolberg iſt zum Oberlehrer 
befördert worden. 

— Der Bürgermeiſter Karl Friedrich 
Tamms in Stralſund iſt zum erſten Bürger- 
meiſter der genannten Stadt mit dem Titel als 
Dber-Bürgermeifter ernannt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Bellevuetheater: 
Gaſtſpiel der polniſchen Ballet-Geſellſchaft. „Der 
Zigeunerbaron.“ — Elyſiumtheater: „Die 
Liebesleugnerin.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Eine neue Sechundstagsgeſchichte finden 
wir in Düſſeldorfer Blättern: Seit Montag 


geſehen, eines der Kuhmädchen: „Soll ich Dir 
beim Melken helfen?“ — „Das könnt Ihr doch 
nicht, war die Antwort, „aber nachher am Brun⸗ 
nen könnt Ihr mir Waſſer pumpen.“ 

— Gute Widerlegung.) Eine junge Oeſter⸗ 


reicherin fragte dieſer Tage ihren Vetter: 
„Warum iſt jetzt das für Offiziere nöthige Hei⸗ 
rathsgut jo ſehr erhöht worden?“ — Als Jener 
antwortete: „Damit die Soldaten für den Kriegs- 
fall ledig bleiben“, erwiderte fie: „Aber Papa 
ſagt immer, Ehemänner wären am meiſten geübt 
im Kriegführen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 16. Auguſt. Die heute hier ſtatt⸗ 
gehabte zahlreich beſuchte Verſammlung der 
Brennereibeſitzer der Provinz Poſen beſchloß ein- 
ſtimmig, der Koalition der Spiritusbrenner bei⸗ 
zutreten. 

Hamburg, 16. Auguſt. Heute Mittag ver- 
farb der Journaliſt und Nationalökonom Dan- 
nenberg, Chefredakteur der „Börſenhalle“, am 
Gehirnſchlage im Alter von 54 Jahren. 

Wilhelmshafen, 16. Auguſt. Der Kreuzer 
„A erhielt beim heutigen Stapellauf durch den 
Viceadmiral Grafen von Monts den Namen 
„Schwalbe“. 

Aachen, 16. Auguſt. Die erſte engliſche 
Poſt vom 15. Auguſt iſt ausgeblieben. Grund: 
Verſpätete Landung des Schiffes in Oſtende und 
Zugverſpätung in Belgien. 

Ems, 16. Auguſt. Es wurden bie ber in 
der Umgebung von Biebrich ſieben Reblausheerde 
gefunden, zuletzt in dem berzoglichen Garten. 
Die Zerſtörungen find ſehr bedeutend. Um- 
faſſende Vernichtungs-Arbeiten find getroffen; die 
Durchſuchung aller Weingärten hat begonnen. 

Leipzig, 16. Auguſt. Die Hauptverfamm- 
lung des Vereins deutſcher Ingenieure geneh- 
migte den Rechnungsabſchluß ſowie die Rech- 
nungsvorlage für 1888, wählte zum erſten Vor⸗ 
ſitzenden Kommerzienrath Wolf aus Magdeburg, 


Mittag machte ein ſeltſames Gerücht die Runde zum zweiten Vorſitzenden Frederking, Leipzig, und 


durch die Stadt, ein Gerücht, das namentlich dae 
badende Publikum in nicht geringe Aufregung 
verſetzte. Man erzählte ſich nämlich, einer unſe⸗ 
rer drei Stehunde ſei verſuchshalber oberhalb der 
Hammerbrücke in den Rhein geſetzt worden. Ob- 
gleich die in den geſchloſſenen Badeanſtalten Ba- 
denden gar keine Angſt zu haben brauchten, ſo 
ſah man doch auch dieſen eine gewiſſe Unruhe an 
und die Meiſten wagten ſich erſt dann in das 
Schwimmbaſſin, nachdem ſie es von oben einer 
gründlichen Inſpektlon unterworfen hatten. So 
ſtill ſah es auch vor einigen Tagen Abends in 
einer der Badeanſtalten aus, nur ein Herr krab⸗ 
belt, ängſtliche Blicke um ſich werfend, hin und 
her durch's Schwimmbaſſin, Niemand war in der 
Nähe. Nur in einzelnen Zellen waren Herren 
mit dem Anklelden beſchäftigt. Ber! rrr! rrr! 
hu! ha — ah! und ein dumpfes Gurgeln ſchreckte 
dieſe auf und trieb ſie an die Thüren der Zellen. 
Doch Alles iſt wieder ruhtg; eintge Herren drücken 
ſich aber ſchnell! Da! daſſelbe Geräuſch und ein 
ſchreckliches: Schwimmmeiſter, Schwimmmaiſter! 
Der Seehund! Hülfe! Hülfe! machte den noch 
ungelämmten und im Hemde ſtehenden Herren die 
naſſen Haare erſtarren. Sie ſtürzen zum Baſſin, 
der Schwimmmeiſter überfieht die Situation jo- 
fort, ergreift eine der langen Stangen und ſchlägt 
auf den Seehund, mit dem der Herr im Waſſer 
kämpft, wüthend los. Dieſer greift mit der einen 
Hand nach der Stange, während er ſich mit der 
anderen des Thieres erwehrt. Ein furchtbares 
Brüllen durchſchauert das Haus, thurmhohe Wel- 
len ſchlägt das mörderiſche Thier; Niemand bringt 
dem armen Menſchen Hülfe, er ſcheint verloren. 
Da, ein glücklicher Griff und er fipt auf der 
Stange, an der er jo ſchnell wie eine Katze em⸗ 
porklettert. Doch, o Graus, ihm folgt auf dem 
Fuß der Seehund in Geſtalt eines — Menſchen. 
Furchtbares Gelächter bricht die Angſt. Dieſer 
vermeintliche Seehund entpuppte ſich als ein 
Nichtſchwimmer, der an der tiefſten Stelle des 
Schwimmbaſſins eingegangen und gleich unter 
Waſſer geſunken war. Hier fand er die firam- 
pelnden Beine des Herrn und krallte fi in ſei⸗ 
ner Angſt an dieſelben feſt und zog ſein Opfer 
mehrere Male mit in die Tiefe. Der Herr glaubt 
ſich von dem fürchterlichen Seehunde ergriffen und 
ſchreit aus Leibesfräften um Hülfe. Beide Theile 
jeigten deutliche Spuren der nachdrücklichen Ret⸗ 
tungsarbeit, auch hatten die Zähne und Krallen 
des Seehundes Fleiſchlappen von feinem Opfer 
abgeriſſen. Am anderen Tage liefen mehrere 
Dankadreſſen bei dem Retter des Sechundes ein, 
auch ſoll der Stehundorden am Bande in Aus⸗ 
ſicht genommen ſein. — O, Du lieber Münch- 
hauſen! 

— In England bejgäftigt ſich ſogar das 
Haus der Lords, unter denen es doch gewiß viele 
große Hundebeſitzer und Hundeliebhaber glebt, mit 
der Frage des Schutzes der Menſchen gegen die 
wüthenden Hunde. Das Haus der Lords hatte 
kürzlich einen Ausſchuß eingeſetzt, um Vorſchläge 
zur Bekämpfung der Hundswuth zu machen. In 
ihrem Berichte erklärt ſich die Kommiſſion dafür, 
daß alle Hunde einen Maulkorb tragen müſſen, 
ſobald an einem Orte Fälle von Wuthkrankheit 
vorgekommen find. Jeder Poliziſt ſoll das Recht 
haben, herrenlos umherlaufende Hunde zu tödten, 
Endlich meinen die Lorde, das Paſteur'ſche Syſtem 
ſolle in England eingeführt werden, ſobald deſſen 
Wirkſamkelt thatſächlich feſtgeſtellt iſt. 

— (Arbeitsthellung.) Ein Städter, der ſich 
auf dem Lande aufhält, kommt auf einen Weide 


platz. Dort fragt er, nachdem er eine Weile zu- 


beſtimmte Breslau zum nächſten Hauptverſamm⸗ 
lungsort. Gebeimrath Grashof wurde zum Ehren 
mitglied des Vereins ernannt. Der Verein be⸗ 
willigte für Preisaufgaben 5000 Mark, für die 
Kloſtermann-Stiftung 1000 Mark. 

Metz, 16. Auguſt. Der geſtern hier vei- 
baftete Lyceal-Profeſſor Jenot aus Nancy iſt 
heute Mittag aus der Haft entlaſſen worden. 

Wien. 16. Auguſt. Wie die „Lothringer 
Zeitung“ meldet, wurde geſtern Vormittag der 
Profeſſor am Lyceum in Nancy, Jenot, unter 
dem Verdachte der Spionage auf dem Glacis 
des Forts „Alvensleben“ verhaftet, nach dem 
Gouvernement gebracht, wo feine Perſonalien feſt⸗ 
geſtellt wurden, und dann ins Unterſuchunge⸗ 
gefängniß abgeführt. Jenot iſt aus Rorıy bei 
Metz, wo er die Sommerferien zubrachte. 

Brüſſel, 16. Auguſt. Der Delegirte der 
engliſchen Sozialiſten vereine, Headingly, welcher 
dem Sozialiſtenkongreß in Mons beiwohnte und 
die Belgier aufforderte, zur Revolution ihre Zu- 
flucht zu nehmen, wurde ſofort mittelſt Gendar- 
men an die Grenze geſchafft. 

Paris, 15. Auguſt. Der „Temps“ berich- 
tigt feine geſtrige Meldung über die Zurück zie⸗ 
hung des Urlaubs der Gerichtebeamten von Li- 
moges wezen des bevorſtehenden Mobilijationg- 
verſuches dahin, daß ein gleicher Befehl an allt 
Gerichtshöfe Frankreichs ergangen ſei. 

London, 15. Auguſt. Nach einer Meldung 
aus Stmla wird die Zahl der in den Monaten 
Junt und Juli d. J. in den Nordweſtprovinzen 
an der Cholera Geſtorbenen in den vorliegenden 
ärztlichen Berichten auf 70,000 over 1 pCt. der 
Bevölkerung angegeben. 

London, 15. Auguſt. Die in Cowes ver- 
baftete Franzöſin wurde heute bei verſchloſſenen 
Tbüren vor dem Polizeigericht verhört. Die An- 
gelegenheit wurde ſodann auf zwei Tage vertagt. 
Inzwiſchen ſollen die Stoffe, welche man für 
Dynamit bält, unterſucht werden. Die Verhaftete 
nannte ſich Mathilde Drouin, will Gouvernante 
fein und bezog ſich zu ihrem Aus weiſe auf Per⸗ 
ſonen in Rouen und Paris. Ein Geheimpoliziſt 
iſt dorthin abgeſandt worden, um Ermittelungen 
anzuſtellen. 

London, 16. Auguſt. Die für Dynamit 
gehaltene Maſſe, welche bei der in Cowes ver- 
bafteten Franzöſin aufgefunden wurde, hat ſich 
del der amtlichen Unterſuchung als ein unjdär- 
licher Stoff herausgeſtellt. 

Kopenhagen, 16. Auguſt. Die Prinzeſſin 
von Wales it mit zwei Töchtern beute gegen 
Mittag in Klampenborg eingetroffen und von der 
königlichen Familie und dem Könige von Grir- 
chenland empfangen worden. 

Kopenhagen, 16. Auguſt. Der Schrift 
ſteller, Profeſſor Meyer Aron Goldſchmidt iſt 
geſtern Abend geſtorben. 

Kairo, 15. Auguſt. (Telegramm des „Reu- 
ter ſchen Bureaus“.) Die franzöſiſche Regierung 
bat ſich mit der engliſchen dahin verſtändigt, daß 
künftig jährlich 250 000 Pfd. Sterl. von den 
egyptiſchen Einkünften für die theilweiſe Abſchaf⸗ 
fung der Frohnarbeiten verwendet werden. 
egyptiſche Regierung wird dieſes Arrangement 
den anderen Mächten zur Genehmigung unter⸗ 
breiten. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. \ 

O der bei Breelau, 15. Auguſt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,34 Meter, Unterpegel — 0,78 Meter, 
— Wartbe bei Poſen, 15. Auguſt Mittags 
0,30 Dieter, 
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